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Amtlicher Teil.
Nr. 384. - i-

Anordnung
über die Einstellung und Beschäftigungauswärts

wohnender Arbeitnehmer.
Auf Grund des § 14 der Veroronung über die

Freimachung von Arbeitsstellen während der Jett
der wirtschaftlichen Demobilmachung in der Fassung
von 25. April 1920 wird angeordnet:

8 1.
Jedes Bürgermeisteramt hot, sofern noch nicht

geschehen, ein Arbeitsamt (Arbeitsnachweis- und
Vermittelung) einzurichien.

8 2.
Arbettgeber im Landkreise Wiesbaden dürfen

Arbeitnehmer, die außerhalb des Landkreises Wies¬
baden wohnen oder von auswärts stammend ihren
Aufenthalt im Landkreise nehmen wollen, nur mit
Genehmigung des Arbeitsamtes (Bürgermeister¬
amtes) einstellen.

8 3-
Die Genehmigung ist nur dann zu erteilen,

wenn das Arbeitsamt (Bürgermeisteramt) und der
Krcisarbeitsnachweis(Landratsamt) keine geeigne¬
ten Arbeitskräfte nachzuweisen vermag, oder der
Aufenthalt im Landkreise Wiesbaden nach der oben
bezeichneten Verordnung oder nach der Reichsver¬
ordnung über Crwerbslosenfürsorge in der Fassung
vom 6. Mai 1920 nicht versagt werden darf.

8 4.
Für die einzustellenden Arbeitnehmer ist vor

ihrer Einstellung die Genehmigung schriftlich beim
Arbeitsamt B̂ürgermeisteramt) einzuholen. Dabei
find die Namen, der Beruf, das Alter und die Art
der Beschäftigung des Arbeitnehmers, sowie dessen
Wohnort oder der Ort, aus dem der Zuzug ge¬
schehen soll, anzugeben.

8 5.
Gegen die Verweigerung der Genehmigung

kann sich der Arbeitgeber bei dem Demobilmachungs-
ausfchuh beschweren.

8 6.
Wer dieser Anordnung vorsätzlich zuwiderhan¬

delt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu 10 000 M. oder mit einer die¬
ser Strafen belegt.

8 7.
Diese Anordnung tritt am 5. November 1920

in Kraft.
§ 8 .

Die diesseitigen Verordnungen vom 1. Sep¬
tember 1919°und 20. Januar 1920 (Kreisblatt Nr.
14 vom 31. Januar 1920) werden mit Ausnahme der
Ziffern1, 2 und5 des8 1 mit Wirkung vom 5. No¬
vember bs, $s. ad außer Kraft gesetzt.

Wiesbaden, den 28. Oktober 1920.
Der Demobilmachungsausschuß des Landkreises

Wiesbaden.
Der Borsitzende. I . 23.: Bieser.

Jtr. 385.
Bekanntmachung.

Für sämtliche Büros des Landratsamtes und
Kreisausschuffes find die Dienststunden von Iliontag,
den1. November ds. Js. ab auf die Zeit von vor-
mittags8 Uhr bis nachmittags3 Uhr festgesetzt
worden.

Für den Verkehr mit dem Publikum sind die
Büros nur bis mittags 12^ Uhr geöffnet. Die
übrige Zeit muß für die den Beamten und Ange-
stellWk obliegenden vielen schriftlichen Arbeiten
freibleibcn, weshalb gebten wird, nach Schluß der
Sprechzeit auch telephonische Anfragen in nicht
dringenden Angelegenheiten zu unterlassen.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche
ich, diese Bekanntmachung auch in ortsüblicher
Weise zu veröffentlichen.

Wiesbaden, den 29. Oktober 1920.
Der Landrat und Vorsitzende des Kreisausschuffes.

I .Rr . II . 2858. Schlitt.

Nr. 388.
Bekanntmachung.

Betrifft die Bekämpfung des Frostspanners.
Der Frostsxanner (die Raupe des Frostnacht¬

schmetterlings) hat im verflossenen Jahre in vielen
Gemeinden des Kreises eine verheerende Verbrei¬
tung gesunden und in den Obstanlagen ganz enorme
Schäden verursacht. Viele Anpflanzungen waren
im Frühjahr fast gänzlich kahl gefressen und haben
bis zum Herbst notdürftig etwas neues Laub getrie¬
ben. Werden diese Bäume im nächsten Frühjahr
erneut befallen, jo sind sie unrettbar verloren.

Die beste und sicherste Bekämpfung des Frost-
svanners erfolgt durch Anlegen der klebringe an den
vbsibäumcn, insbesondere bei Apfel-, Birn-, Kir¬
schen- und Zwetschenbäumen. Jetzt ist die beste Zeit
zur Ausführung dieser Arbeit, kein Vaumbesiher
sollte die geringen kosten der Bekämpfung scheuen,
ffe lohnen sich hundertfältig.

Am besten wird die Arbeit von gemeindewegen
durch angelernte Arbeiter unter Aufsicht des Feid-
schutzperstnals ausgeführt und die Kosten können
dann je Baum ausgejchiagen werden.

Guten Raupenleim und brauchbares Unterlegs-
vapier liefern die Firma Otto Hinsberg, Nattenheim
lDertreter Samenhauss 27. Mollath, Wiesbaden,
Mchelsbcrg) und Chemische Fabrik Roerdlinger,
Flörsheim. Der Leim darf nicht zu dünn aufgetra-
oen werden, da er sonst durch Sonne, Luft und
Staub rasch eintrocknet: 5—6 Ztm. breit, dafür aber
3—4 mm dick, solche Ringe bleiben am längsten
fängisch.

Die Gemeindevorstände ersuche ich, nach Mög¬
lichkeit die Bekämpfung von Gemeindewegen aus¬

führen zu lassen, andernfalls aber die Obstbaum¬
besitzer zur rechtzeitigen Ausführung der Bekämp¬
fung anzuhalten.

Ueber den Erfolg des dorkfeits 23eranlaßten ist
mir binnen 14 Tagen zu berichten.

Wiesbaden, den 28. Oktober 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

J .-Nr. II . gez. Schlitt.

Nr. 387.
Der größte Teil der städtischen Bevölkerung hat

sich den winterlichen Kartoffelbedarf bis jetzt nicht zu
verschaffen vermocht. Daraus entsteht täglich wach¬
send ein Maß von Beunruhigungund Sorge, das
sehr ernst genommen sein will und mir die Pflicht
auferlegt, an alle beteiligten Stellen die dringend
Mahnung zu richten, das Aeußerste an eine rasche
und ausreichende Versorgung der Bedarfsbezirke zu
setzen. Anscheinend ist die Neigung zur Zurückhal¬
tung ln Erzeugerkreisen noch immer groß. Diele
Landwirte glauben mit dem Abschluß eines Liefe-
rungsoertrages das ihre getan zu haben. Dabei
decken die sog. Bertragskartosfeln nur etwa ei n
Siebentel  des Bedarfs der Provinz, den sie in
der Hauptsache aus eigener Kraft wird aufbringen
müssen. Damit entfällt an Pflichtmenge— Pflicht¬
menge im Sinne moralischer und sittlicher Gebun¬
denheit gegenüber der Bolksgesamtheit— auf den
einzelnen Erzeuger durchschnittlich ein Vielfaches
von den ihm obliegenden Vertragslieferungen.
Diese Erkenntnis und der gute Wille zu ihrer Ver¬
wirklichung müssen endlich allgemein werden. Ich
bitte alle Berufenen — Behörden, führende Land¬
wirte und die Geistlichkeit— sich dafür mit dem
größten Ernste einzusetzen und bestimme auf der
Grundlage der durch die gesamte Presse bekannt ge¬
gebenen Richtlinien vom 28. September zugleich
folgende:

1. Als Erzeugerpreis für die im freien Verkehr
gehandelten Kartoffeln gilt ein Zentnerpreis von
25 M. Er wird hiermit als Höchstpreis festgesetzt.
Seine Ueberschreitung ist strafbar. Diese Preisfest¬
setzung entspricht den Anschauungen und Zusagen
der landwirtschaftlichen Organisationen der Pro¬
vinz, die sich nahezu geschlossen für die unbedingte
Angemessenheit des 25 Mark-Preises erklärt haben.

2. Die vielfach bekundete, teilweise schon in die
Tat umgesetzie Bereitwilligkeit, die wirtschaftlich
Schwachen mit 20 Mark-Kartoffeln zu versorgen,
wird durch die Festsetzung zu 1 natürlich nicht be¬
rührt. Alle bezüglichen Abmachungen behalten
Bestand. Es ist nach wie vor dringend zu wünschen,
daß mindestens ein Drittel des Gesamtbedarfs zu
20 M. je Zentner abgegeben wird. Die hie und da
offenbarte Abneigung, über die Bedürftigen des
eigenen Kreises hinauszugehen, sollte der Einsicht
Platz machen, daß Not und Entbehrung in gewissen
Schichten der städtischen Bevölkerung menschliche
Anteilnahme und Hilfsbereitschaft ganz besonders
erheischen.

3. Die Lieferungsverträge bleiben an sich in
Kraft, soweit nicht der freie Wille der Beriragsteile
sie des Preises beiseite schiebt. Dankens¬
werter Weise hcEen in manchen Kreisen und in sehr
vielen Fällen die Erzeuger bereits zu einer Senkung
des Vertragspreises auf 20 oder 25 M. die Hand
geboten. Die Behörden werden weiterhin anzu¬
streben haben, daß möglichst allgemein der Erzeu¬
gerpreis von 25 M. an die Stelle des Vertragsprei¬
ses von 31.75 M. tritt.

4. Die Verordnung über den Handel mit Le¬
bens- und Futtermitteln vom 24. Juni 1916(R. G.
Bl. S . 581) und die dazu ergangenen Ausführungs¬
bestimmungen(Min. Bl. der Handels- und Gewerbe-
Verwaltung 1916, S . 205) finden nach wie vor auf
den Handel mit Kartoffeln Anwendung. Zu diesem
Handel bedarf es somit einer ausdrücklichen Erlaub¬
nis. Die zuständigen Behörden— in den Stadt¬
kreisen die Polizeibehörde, im übrigen der Landrcu
— haben unverzüglich alle Fälle nachzuprüfen, in
denen die Erlaubnis bereits erteilt ist, und die
Händler mit Kartoffeln, die ohne Erlaubnis sind,
aufzufordern, diese schriftlich nachzusuchen.

5. Ich mache den Behörden zur Pflicht, gegen
Ueberschreitungen des Erzeugerpreises und uner¬
laubten Handel mit den schärfsten Mitteln und ohne
jeden Verzug vorzugehen.

6. Die Kommunalbehörden (örtliche bezw.
Preisprüfungsstellen der Kreise) sind gehalten, streng
darauf zu achten, daß die unvermeidlicheSpanne
zwischen dem Erzeugerpreis und dem Kleinhandels¬
preis in angemessenenGrenzen bleibt.

Cassel, den 5. Oktober 1920.
Der Oberpräsident. Dr. Schwanden.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 27. Oktober 1920.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
J .-Nr. II . Kk. 235._gez . Sch 1i t t._

Nichtamtlicher Teil.

Mit MM
Sitzung vom 27. Oktober.

Am Ministertisch: Reichskanzler Fehrenbach,
Simons, Giesberts, Geßler, Wirth, Brauns.

Die Besprechung der Interpellation betreffend
die Entwaffnung der Bevölkerung sowie die Inter-
pellation betreffen die Vernichtung der Dieselmoto¬
ren wird mit der Etatsberatung verbunden.

Bei der Etatsberatung wirft Reichskanzler
Fehrenbach  einen Rückblick auf die Tage von

Spa und sagt: Wir sind militärisch ohnmächtig und
wirtschaftlicham Ende unserer Kraft. Verstöße
gegen Vertreter fremder Staaten sind leider nicht
ausgeblieben. Wir müssen sie schwer büßen. Im
russisch-polnischen Kriege sind wir neutral geblieben,
trotz mannigfacher Bemühungen, uns hineinzu¬
ziehen. Der gute Geist unseres Volkes wird sich
auch stark genug erweisen, den Lockungen von russi¬
scher Seite zu widerstehen. Was die Forderung an¬
belangt, gegen die polnischen Gewalttate» mit Ge¬
walt vorzugehen, so liegen wir an einer Kette.
Lockern wir sie im Osten, so wird sie im Westen umso
stärker drücken. So schwer uns auch das Problem
der Abrüstung drückt, wir werden es tragen muffen.
Jedenfalls soll Deutschlands Abrüstung nach dem
Friedensvertrag nur die Einleitung zur allgemeinen
Abrüstung bilden. Der Reichskanzler klimmt dann
auf unsere wirtschaftliche Lage zu sprechen und be¬
klagt unseren Kohlenmangel, während Frankreich
Ueberfluß habe. Er schildert die schwierigen
Lasten der Okkupation, deren Kosten so hoch seien,
daß die ganze Reparation Frankreichs damit in
Frage gestellt werde. Auch über die Frage unserer
Leistungen scheint eine Vereinbarung bevorzu¬
stehen, die umso notwendiger ist, als unsere Landes¬
grenzen noch nicht einmal feststehen. In Obcr-
schlesien sind Kräfte am Werke, die Abmachungen
des 'Friedensvertrages zu unterminieren. Unsere
Landsleuie dort werden fest sein in dew Treue zu
uns. Wir werden den besonderen Verhältnissen
Rechnung tragen und dem Reichstag eine Borlage
zugehen lassen, die Oberschlesien die bundesstaat¬
liche Selbständigkeit gewährleistet. Sodann erwähnt
der Reichskanzler die Ernährungskrise und stellt
fest, daß das gegenwärtige Kabinett daran keine
Schuld trage. Die Zwangswirtschaft sei an ihrer
eigenen Unerträglichkeitzusammengebrochen. Die
Regierung habe nicht die Macht, ihr wieder aufzu¬
helfen. Der Redner appelliert an die Landwirt¬
schaft und bittet sie, dafür zu sorgen, daß unser
Volk gut durch den Winter kommt. Weite Kreise
des deutschen Volkes hätten sich an der Sowjetherr-
iichkeit begeistert obwohl deutsche Arbeitervertreter
die Wahrheit iu Rußland erkannt hätten. Jeden¬
falls wäre es die Absicht der kommunistischen Par¬
le!, die bestehenden gesetzlichen Schranken zu ver¬
letzen. Die Regierung werde sich dem widersetzen.
Für russische Agitatoren sei auf deutschem Boden
kein Platz. (Protestrufe auf der äußersten Linken).
Sparsamkeit und Arbeit, das sind die einzigen Be¬
dingungen, die eine pflichtbewußte Regierung heute
stellen kann. In Landwirtschaft und in Industrie
müssen alle Kräfte angespannt, unser Verkehrswesen
saniert und unsere Finanzen geordnet werden. In
der Sozialisierungsfragewird die Regierung die
Ergebnisse der Beratung im Reichswirtschaftsrat
und im Reichskohlenrat in der Weife vertreten, die
den Interessen Deutschlands entspricht. Sodann
gedenkt der Reichskanzler der Abstimmung von
Kärnten, wo alle Stammesbrüder, die für Deutsch¬
land stimmten, getreu des Tages harren, wo uns
alle wieder das gemeinsame Band umschlingt. Auch
im übrigen brauche er ja vor Verlockungen nicht
zu warnen. Das Gemeingefühl habe sich überall
im Deutschen Land stark befestigt. Wir bedürfen
der treuen und einsichtigen Mitarbeit aller Par¬
teien. Stellen Sie daher alles zurück, was uns
ttennt, zum Wohle unseres Volkes. (Beifall.)

Reichsfinanzminister Dr. Wirth  bedauert, daß
unsere Lasten aus dem Kriege noch immer nicht
feststehen. Wir leben daher in völliger Unsicher¬
heit. Nicht nur unsere Finanzlage, das ganze Welt¬
getriebe der Finanzwirtschaftmuß darunter leiden.
Di« Hoffnungen der ganzen Welt aus Brüssel sind
gescheitert. Aber es ist doch wenigstens etwas er¬
folgt, und zwar die internationale Aussprache.
Aber Mittel zur Hebung des kranken Deutschlands
sind nicht gezeitigt worden. Die guten und treuesten
Grundsätze, die dort ausgestellt wurden, sind alle nicht
geeignet, uns zu helfen. Leider sei der Friedensver¬
trag dort noch nicht b .sprachen worden, dessen An¬
passung an Deutschlands Leistungsfähigkeit die Vor¬
bedingung der Weltgesundung sei. Der Redner
bittet den Haushaltsausschuß, seine Arbeiten für den
Etat 1920 zu beschleunigen, damit der neue Etat
ausgestellt werden könne. In dem Gesetze fehle auch
noch die Besoldungsvorlage, die noch immer im
Ausschuß stecke. Er bitte, auch diese Angelegenheit
zu beschleunigen. Auch über die Frage, weiche
Mittel die Reichsregierungfür Lebensmittel bereit¬
zustellen habe, lasse sich noch nichts sagen. Die Ent¬
lastung unserer Finanzen von diesem Posten müsse
für das kommende Jahr die Hauptsorge des Reichs¬
tages sein. Der Redner appelliert sodann an die
Beamtenschaft, den Bogen der heutigen Forderun¬
gen nicht zu überspannen. Unsere Aufgabe ist es,
nicht nur für das tägliche Brot zu sorgen, nein, auch
für Kunst und Wissenschaft soweit Mittel zu be¬
schaffen, daß sie ihren Platz in der Welt behaupten
können. In diesem Sinne wird die Reichsregierung
zusammen mit den Landesregierungen für Schulen,
Atademien und Hochschulen die erforderlichen Mittel
gewährleisten. Die zu verzinsenden Reichslasten
belaufen sich auf 362,94 Milliarden Mark, wozu
noch 25 Milliard. der Eisenbahnschuld hinzukommen.
Es dürften aber noch 30 Milliarden aus Fehlbe-
trägen bei den einzelnen Refforts dazu kommen.
Sodann bespricht der Redner den Etat im einzelnen
und beschäftigt sich besonders mit dem Etat des
Friedensvertrages, der mit voller Absicht von dem
eigentlichen Etat getrennt sei, damit das Volk seine
Tragweite erkenne. Der Steuerertrag sei mit 30%
Milliarden eingcschätzt. Weitere 9 Milliarden wür-
den den Ländern zurückerstattet. Zu Lasten des
Krieges seien ferner 19 Milliarden zu zahlen. Für
Ernährungszwecke ufw. seien Zweidrittel der ge¬

samten Forderungen des ganzen Etats einzusetzen.
Er scheue keine Kontrolle und bitte jedes Mitglied
des Hauses, in alle Ecken des Etats scharf hineinzu¬
leuchten. Auch die außerstaatlichen Ausgaben stehen
noch ganz im Zeichen des Krieges. Hoffen wir, daß
sie im nächsten Etat in Fortfall kommen. Die Ein¬
nahmen des ordentlichen Etats stellen sich auf 39,9
Milliarden Mark und ermöglichen auf dem Papier
eine Bilanzierung. Möglich ist das nur durch er¬
höhte Steuereinnahmen geworden. Der Etat des
Friedensvertrages wird uns noch viele Jahre be¬
schäftigen. Er beläuft sich auf 41 Milliarden. Alle
Steuern im Reiche, den Ländern und Gemeinden
reichen nicht aus, diese Bedürfnisse zu befriedigen.
Willkürliche Anforderungen müssen ausgeschaltet
werden. Mit einseitigen Schlagworten gegen den
Staatsbetrieb ist nichts getan. Die Steuergesetz¬
gebung kann auch heute noch nicht als abgeschlossen
gelten. Ein Mehrbedarf von 4—5 Milliarden für
den ordentlichen Etat des nächsten Jahres ist schon
heute zu übersehen. Die Durchführung der Steuern
mit allen Mittel!, und eine bis an die Grenze des
Möglichen getriebene Sparsamkeit ist unumgänglich.
Das Reichsnotopfer abzuschaffen, wird keiner wie
auch imm«' gearteten Regierung möglich sein. Der
Kapitalismus feiert nie größere Triumphe, als
wenn die Staatsautorität geschwächt wird. Mit dem
Durcheinanderregieren auf den verschiedenen Ge¬
bieten muß ein Ende gemacht werden. Besonders
eine einheitliche Leitung des Grenzschutzes ist nötig.
Bei der Durchführung der Steuergesetze müssen
alle mithelfen. Von der Notenpresse beschaffen Sie
dem Volke aus dem Auslände kein Brot. Das Reich
wird nicht marschieren können, wenn nicht die Län¬
der und Gemeinden mitmarschieren. Durch eine
Novelle zum Reichsnotopfer soll versucht werden,
die außerordentlich hohen Gewinne, die in den letz¬
ten Monaten auf einigen Gebieten des Erwerbsle¬
bens zutage getreten find, dienstbar zu machen, um
so eine schnelle Flüssigmachungvon Beträgen zur
Tilgung unserer Schulden zu erwirken. Uebrigens
muß der Friedensvertrag durch Waren und Ar¬
beit abgearbeitet werden. Ein Programm hierfür
wird Ihnen der Reichswirffchaftsministerentwickeln.
Die Frage der Arbeitsdienstpflicht steht für alle
Völker Europas vor der Tür. Verzweiflung darf
nicht in unsere Gemüter einziehen. Ueber Gräber
vorwärts, dcni Licht>md der Freiheit entgegen!

Nächste Sitzung Donnerstag1 Uhr.

Ser MWa AssWöse pritn lug.
Berlin,  28. Oktober Auf der Tagesordnung

steht dis Fortsetzung der Etatsberatung. Am Mi¬
nistertisch: Reichskanzler Fehrenbach, Vizekanzler
und ReichsjustizministerHeinze und Reichssinanz-
ininister Wirth.

Abg. Scheidemann (Soz .) betont, die gestri¬
gen Ausführungen des Reichskanzlers zeugten von
riefer Resignation. Redner polemisiert gegen die
Deutsch« Volkspartei, zu deren rosenroten Plakaten
vor der Wahlbewegung die gegenwärtige Lage
schlecht passe. Wir sind gewillt, die demokratische
Republik zu schützen. Wir stehen ja nicht mehr io
ganz allein, wir haben auch in der Welt wieder
Freunde gefunden und müssen uns hüten, über diese
aufkeimcnd« Saat durch reaktionäre Umtriebe den
Frost kommen zu lassen. Dazu paßt der Ton schlecht,
der auf dem DeutschnationalenParteitag in Han¬
nover angeschlagen wurde. Lassen Sie die Finger
von der Außenpolitik, beschränken Sie sich auf die
innere. Er protestierte gegen die Auslieferung der
Dieselmotoren. Wir verlangen Wiederaufnahme der
wirtschaftlichen Beziehungen zu Rußland, trotz Halle.
Wir haben auch keine Besorgnisse vor russischen Ein¬
flüssen. Der Zustand, daß wegen Kohlenmangel der
Austausch der Kriegsgefangenenins Stocken ge¬
raten ist, fordert zum schärfsten Protest heraus. In
den Ergebnissen der Abstimmung sieht er den Be¬
weis, daß die junge Republik eine größere An¬
ziehungskraft ausübt, als Hohen.zollern und Habs¬
burger, und erwartet von Oberschlesien das gleiche.
Wir wollen keine Gesinnungsschnüffelei, aber der
Feind der Republik muß heraus. Deshalb sind wir
gegen die Reaktion, die sich sogar der Reichswehr
bedient. Die Regierung ist bestrebt, trotz einzelner
sozialistischer Minister die alten Beamten a!»
Gegengewicht zu halten. Ein weiterer Beweis hier¬
für ist ein Blick in den Heeresetat, wo vor lauter
Generälen und Pferden kaum die 100 000 Mann zu
finden find. Der Herr Minister zieht tief den Hut
vor allen roten Mützen, deren mächtiges Haupt Herr
o. Seeckt ist. Das Ziel des Offizierkorps fei die
Wiederherstellung ihrer alten früheren Herrlichkeit.
Das zeige das Programm des Herrn v. Seeckt, der
die Bildung der Wehrkammer entworfen habe. Auch
wir wollen keine Politik im Heere, abgesehen von d-r
Forderung unbedingten Festhaltens an der Republik.
Herr v. Seeckt will den Geist von Potsdam und
Sedan wieder Herstellen. So inacht er aus der
Reichswehr ein williges Instrument der natio¬
nalistischen Bestrebungen. Dieser Geist führt zur
schließlichen Bildung der weißen Garde. Auch das
Beschwerderecht, dieses Scheinrecht unseligen Ange¬
denkens, taucht wieder auf. So wird das Heer eine
schrankenlose Domäne der Offizierskamarilla. Diese
Hüter der Republik hätten die Wiedereinführung
der schwarz-weiß-roten Kokarde beantragt. Das sei
eine Verhöhnung der Republik. (Stürmische Pro¬
teste und Zwischenruf des Minister Geßler.) Als
der Redner der Rechten vorwirft, während das Volk
im Kriege alles verloren habe, hatten sie nur ihre
Achselstücke verloren, erhebt sich ein gewaltiger
Lärm. Das ganze Haus erhebt sich. Pfuirufe und
minutenlanger Lärm hindern zunächst den Präsi¬
denten, für Ordnung zu sorgen. Der Redner betont,
ihm liege jede Absicht fern, den Herrn Minister G .E-
ler selbst zu kränken. Er wünsche, den Herrn von
Seeckt, diesen Organisator der Gegenrevolution,' zu

!beseitigen. Die Offizierskaste müsse entfernt worden.



Den Ersatz habe man aus den Mannschaften und
Offizieren zu nehmen. Die Entwaffnung müsse
rücksichtslos durchgeführt werden. Das Ausland
müsse die Ueberzeugung gewinnen, daß wir unserer
Pflicht Nachkommen. Nun frage er, ob es wahr sei,
daß in Potsdam 900 Maschinengewehre und
tausende non Gewehren versteckt gefunden wurden,
und daß ferner nur Mannschaften, nicht aber Offi¬
ziere in dieser Angelegenheit verhaftet worden seien.
Ferner frage er, wie es mit der Orgefch stehe. Wir
haben nicht das Vertrauen zu der Deutschen Volks-
Partei, daß sie mit ihrer monarchischen Gesinnung
ein guter Schützer der Republik ist. Das macht aber
nichts, denn der deutsche Arbeiter ist der beste ivüier
der Republik. Ein Ausnahmegesetz gegen die Kom¬
munisten entspreche nicht den republikanischen An¬
schauungen. Ob mit den Unabhängigen ein Zu¬
sammenarbeiten möglich sein wird, hängt von ihnen
ob. Sie lassen sich ja mehr von der Furcht vor den
Kommunisten leiten, als von dem Gedanken von der
Einigung der deutschen Arbeiter. Zweckmäßig sei
es, die Parole auszugeben: Arbeiter, einigt Luch in
der sozialdemokratischest-Partei! Als Ziel'der sozial¬
demokratischen Wünsche gibt der Redner die Soziali¬
sierung des Kohlenbergbaues an. Der Redner kriti¬
siert sodann das Verhalten der Minister der Deut¬
schen Volkspartei, da 'sie in der Fraktion gegen die
Sozialisierung Stellring genammen, den Kabinetts¬
beschluß auf Sozmlifierung aber unterzeichnet halten
und warnt sie, ein Spiel' mit der Arbeiterschaft zu
treiben. Die Arbeiterschaft der ganzen Welt er¬
warte von uns bahnbrechende Erfolge auf dem Ge¬
biete der Wiederaufrichtung. Sozialist sein, heißt
Optimist sein! Wir glauben an Deutschlünds Zu¬
kunft!

Reichswehrministcr Gehler  erklärt , auf die
Einzelheiten der Ausführungen/des Vorredners erst
beim Etat der Heeresverwaltung eingehen zu wollen
und übernimmt die alleinige Verantwortung für
sein Ressort, die er mit niemand teilen wolle, auch
nicht mit Herrn von Seeckt. Daß Herr Scheide¬
mann für die schwere Aufgabe, die Herr von Seeckt,
sogar zur Zufriedenheit der Entente, in stiller Ar¬
beit, aber mit blutendem Herzen erfüllt hat, so
wenig Verständnis zeigt, beklage er aus ganzem
Herzen. (Vravo.1

Reichskommissar Peters  spricht über die Er¬
gebnisse der Entwaffnungsaktion. Das Gesetz ver¬
mißt Zwangsmaßnahmen, zumal das Gebiet lehr
groß sei und nur die Polizei zur Verfügung siehe,
da die Reichswehr nicht damit befaßt werden solle
Der Weg der freiwilligen Ablieferung habe sich be¬
wahrt. Die Frist sei noch dis zum 1. November
ausgedehnt worden. Die Ablieferung fei ziemlich
gleichmäßig erfolgt. Jedenfalls fei Nirgends eine
größere Lücke fcstgefiellt worden. Auch auf dem
Lande liege keine Zurückhaltung vor. Was die Or°
oanifationen anbelange, so hoffe er, daß es bald ge¬
lingen werde, auch diese zu entwaffnen. Daß mit
den Waffen große Schiebungen vorgenommen wor¬
den sind, ist bekannt. Puch ist cs richtig, daß un¬
sichere Elemente sich in den Besitz von Waffen gesetzt
haben. Das war z. B. in Potsdam der Fall. Das
Ergebnis der Ablieferung war 809 Geschütze, 1835
Maschinengewehre, Flammenwerfer ufw., 1 735 000
Gewehre und 11 Millionen Geschosse. Alles dies ist
nur auf friedlichem Wege erreicht worden.

Abg. T r i m d o r n (Ztr.) entnimmt der Rede
Scheidemanns den Eindruck, daß die Mehrheits-
iozialdsmokraten zu gegebener Zeit dis Regierung
stürzen wollen. An uns hat seinerzeit die Schuld
an dem Austritt der Sozialdemokratie aus der Re¬
gierung nicht gelegen. Wenn die Sozialdemokratie
aber gewissermaßen eine drohende Haltung gegen
das Ministerium einnchmc,.so werde sic uns ge¬
rüstet finden. Der Redner fordert dis Regierung
auf, den Bolschewismus scharf im Auge-zil behal¬
ten. Gegenüber Scheidemann müsse er betonen,
daß der Reichskanzler von einem Ausnahmegesetz
gegen die Kommunisten nichts gesagt habe. Redner
geht sodann auf die Parteitage in Kassel und Halle
ein und spricht dem Kabinett gegenüber den dort
erhobenen Angriffen das unerschütterliche Ver¬
trauen aus. Was die Angriffe auf den Reichs-
wehrmimster betreffen, so vermisse er in Scheide¬
manns Ausführungen die Forderung der Disziplin.
(Allgemeine Zustimmung.) Was die Beziehungen
zum Auslände anbelangt, so warne er vor jeder
Jllusionspoliti?. Auch auf das Wahlergebnis in
den Vereinigten Staaten solle man keine großen
Hoffnungen fetzen. Es beibe weiter der Osten! Aber
zum Teil seien auch hier die Verhältnisse aussichts¬
los. Besser stehe es mit Italien. Polen dagegen
hat sich die allgemeine Erbitterung bei uns 'zuge¬
zogen. Der Name „Obcrschlcsiem sei dafür der
Beweis. Da müsse unser Verhältnis zu Polen sehr
nüchtern behandelt werden. Das Hauptziel der
Diplomatie muffe die Wicderhersrellung der Be¬
ziehungen unter den Staaten Europas fein. Tann
werden die Amerikaner bereit sein, dem geeinigten
Europa weiterzuhelfen. An diesem Ziele muß die
Diplomatie mithelsen. Leider komme bei der Be¬
setzung det Posten im Auslande das katholische Ele¬
ment nicht entsprechend zur Geltung. Er vermsfse.
im Auswärtigen Amte einen Kulturreferenten, der
mit -dem Missionswesen betraut werden müsse. Der
Redner kommt sodann auf die Notlage einer großen
Anzahl von Ausländsdeutschen zu sprechen und
verlangt eine genaue Feststellung über diese Not¬
lage und die Mittel, um diese dem Vaterlands zu¬
rückzugewinnen. Den Südtirolern sichere er die
deutsche Treue zu. Den Kärntnern danke er für
das Festhalten am deutschen Vatcrlande. 'Der
Redner geht sodann auf die einzelnen Positionen
des Etats ein. Der Fehlbetrag von 43 Milliarden
könnte den Siaatsbankerott empfehlen. Das würde
aber den Verlust der Selbständigkeit bedeuten. Eine
Erhöhung der direkten Steuern fei nicht mehr mög¬
lich. Sparsamkeit und Erhöhung der Arbeitslei¬
stungen sei die Hauptsache. Die Zahl der'Beamten
müsse überall herabgesetzt werden. Wir brauchen
ein festes Programm, das allerdings weder den
reinen Sozialismus, noch auch den bisherigen
Liberalismus bedeuten könne. Eine Schwächung
der Produktion dürfte die geplante Sozialisierung
des Kohlenbergbaues nicht mit sich bringen. Die
Besetzung des Ruhrgebieter würde eine Störung
der Produktion zur Folge haben und damit das
Ende des Reiches bedeuten. Die Ernährungsfrage
ist für uns ausschlaggebend. Die Zwangswirtschaft
mußte fallen. Ein großer Teil der Landwirte sei
loyal gewesen. Viele aber hätten sich die Verhält¬
nisse zunutze gemacht. Bedauerlich sei es, da dies
auch auf die Industrie übergreise und zur Aus-
beutung der Notlage führe. Ja der Schulfrage stehe
seine Partei entschieden auf der Jnnehaltung des
Weimarer Schulkompromisses. Jedem Wunsche
ein anderes Schulgesetz vorzulegen, werde seine
Partei in schroffer Opposition eNigcgentretcn. Was
die Neugliederung Deutschlands anbelangs, so er¬
innere er daran, daß in Preußen demnächst die
Frist ablaufc, die durch Artikel 167 der Verfassung
gestellt sei. Demzufoge seien zahlreich- Gebiete bc-
rechtigt, durch Volksabstimmung über ihr w»tterc»
Verbleiben bet Preußen sich schlüssig zu machen.
Die Rheinland« werden z. B. von diesem Recht Ge-
brauch machen. Hier müßte die Reicksregierung die
Führung in die Hand nehmen. Wir wollen ein
kräftiges Reich. Der Redner schließt mit dern
Spruch: Hallet fest am Reich!

Abg. Graf  W eft a r p (Deutschnatl.) erinnert
an den lebhaften Widerspruch aller Parteien,gegen
die Schaffung des polnischen Staates 1916. Heute
werde wohl jedermann diesen Beschluß bedauern.
Jetzt wollen die Polen sich ohne Volksabstimmung
und mit Gewalt in den Besitz Oberschlsfiens setzen.
Das wisse die Regierung bereits seit dem Frühjahr.
Die Denkschrift, welche di- Regierung zu der Frage
»erfaßt habe, versage,aber in vielen Punkten. Die
Antwort' der Gegner auf unsere Noten sei in ihr
nicht enthalten. Die Regierung habe auf ihren
Protest gegen die Waffenlager in der Note vom 3.
Mai überhaupt keine Antwort erhalten. Weiter
aber habe sie nichts unternommen. Warum habe
die Regierung im August den polnischen Aufstand
nicht niedergeschlagen mir Gewalt? Der Zwischen¬
fall in Bresiaa sei verständlich angesichts der Zu¬
stände in Oberschlesien. Von der Erklärung, die
Minister Simons damals abgcbsn mußte, müsse er
sagen, daß sie die ungeheuerlichste Sühne sei, die
die Geschichte kenne. Ueber die Aussichten der Ab¬
stimmung in Oberschlesien sei zu sagen, daß die
Regierung mit mehr Energie für die Freiheit der
Abstimmung eintreten und daß der Reichstag dies
durch einen Beschluß bekunden müsse. Wenn ferner
aus 'Oberschlesien durch die Berteilungskommiiiion
uns nicht mehr Kohlen, zugewiesen werden, können
wir das Svaabkommen nicht einhalien. Die Re¬
gierung gehe gegen die Bedrückungen der deutschen
Bevölkerung in Polen nicht scharf genug vor. Ober¬
schlesien sei. keine innere Frage Polens, sondern
eine Angelegenheit der deutschen Allgemeinheit,
deren Schutz im Friedensvertrag sestgelegt und für
die auch wir einzutreten hätten. Die Regierung
muß ihren festen bestimmenden Willen bekunden
und eine feste Hand zeigen, um das Abstimmungs¬
verhältnis günstig zu beeinflussen. Der Autonomie-
Entwurf ist nicht sehr glücklich. Er schaffe nur
neuen Zwiespalt. Die Leute, welche eine Zersplit¬
terung Preußens wollen, sitzen meistens im Zen¬
trum. Gegen den Plan des Abg. Trimborn lege
er Verwahrung ein. Eine Wiederausrichtung,sei
nicht möglich, ohne ein starkes einiges Preußen. Die
Vaterlandsliebe geht bis weit in die Reihen der
Arbeiter. Preußische und deutsche Interessen sind
identisch. Redner wendei sich dann der auswärtigen
Politik zri. Die Genfer Konferenz schwebe noch
immer in der Luft. Maßgebend für die Frage,
was wir leisten und abgeben können, kann nur
unsere Auskandsstatistik sein. In Brüssel habe die
Regierung eine Denkschrift überreichen lassen, in
der viele Fehler enthalten sind und die kein richtiges
Bild unserer Ausfuhrziffernbietet. Der Versailler
Vertrag kann keine Grundlage für die Herstellung
guter Beziehungen zwischen Frankreich und uns
sein, wie unser Vertreter in Paris gesagt habe. Er
müsse gegen diese Aeuherung entschieden protZlie-
ren. Die Notwendigkeit einer Äenderung dieses
Vertrages müsse daher das ceterum ccnseo des ge¬
samten deutschen Volkes fein. Redner protestiert
gegen die geforderte Auslieferung von Milchkühen
und fordert eine energische Stellungnahmeder Re¬
gierung gegen die'« Forderung. Außerdem müsse
sie gegen die vielfachen Vertragsverletzungen ener¬
gisch einschreiten, für das Festhalten unserer Kolo¬
nien eintreten und' gegen die' Drohung mit dem
Einmarsch iits Ruhrnebiet Front machen. Gegen¬
über dem Abg. Trnrworn nimmt Redner die Land¬
wirte in Schütz, In der Soziaiisierungsfragr sei
ihm das Verhalten der Deutschen Volkspartei nicht
klar. Die Sozialdemokratie wolle aus der Angele¬
genheit eine Machtfrage machen. Die Zulassung
von Einowsew hätte die Regierung nicht genehmi¬
gen dürfen und gegen die von den Gewerkschaften
versuchte Rebenrcgierung energisch einschreiten müs¬
sen. Der schlimmste Schlag sei die Abrüstung ge¬
wesen. Redner entwickelt dann das 'Deutschnatio¬
nale Programm. Die Partei müsse mit der Opposi¬
tionsstellung rechnen. Die Beschimpfungen des
Ostizierskorps durch Scheidemann fordere den aller-
schärfsten Protest heraus. Mit der Partei Scheide-
mnnns und Müllers gebe cs für seine Partei keine
Zusammenarbeit. (Zustimmung und Heiterkeit.)
Will die Sozialdemokratie im Februar oder März,
wie verlautet, die Regierung stürzen ' und sollten
Neuwahlen kommen, so sehen wir dem gerne ent¬
gegen.

Reichsminister Koch polemisiert gegen den
Vorredner. Die Errichtung des polnischen Staates
sei aus militärischen Gründen erfolgt. Die Auto¬
nomie Oberscklesiens sei eine zwingende Notwendig¬
keit. Die Hauptsache sei, daß Oberschlesien bei
Deutschland bleibe. Die Regierung sei aber nicht
gewillt, dieses Beispiel Oberschlestens auf anders
Landesteile auszudehnen. Auf die übrigen An¬
griffe Westarps wird Minister Simons morgen
antworten. Die Regierung werde sich genau an
das Schulkcmpromiß halten.

Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg.
Ledcbour, Trimborn und Gras Westarp vertagt
das Haus di: Weiterberatung auf Freitag mittag
13 Uhr. Vorher: Anfragen, Interpellationen und
kleinere Vorlagen.

Berlin, 27.  Oktober. Die preußische Landes¬
versammlung war heute im Hinblick auf die Ereig¬
nisse im Reichstage nur spärlich besucht. Während
eines Teiles der Sitzung sah man nur vereinzelte
Parlamentarier im Hause. Der Entwurf über
weitere Beihilfen für Kriegswohlfahrtsausgabcn der
Gemeinden im Betrage von 50 Millionen Mark
ging an den Hauptausschuß. Dann trat das Haus
in die Weitsrberotungdes Haushalts der Handels¬
und Gewerbcverwaltung ein. Abg. Wiglow
(Dem.) legte dar, baß das Handwerk schwer' unter
der Gewerbesteuer zu leiden habe. Abg. Hammer
(Deutschnat.) verlangte die Zusammenlegung meh¬
rerer preußischer Ministerien und hielt auch eine
Reihe von Reichsministcrien für überflüssig. Das
Haus vertagte sich zu verhältnismäßig früher
Stunde. Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
Tagesordnung: Verfassung und WeiterberatungdesHaushaltes.

Berlin,  28. Oktober. Auf der Tagesordnung
steht der Entwurf der preußischen Aer-
sassung.  Bei 8 1 „Preußen eine Republik und
Glied des Deutschen Reiches" findet eine allgemeine
Aussprache statt.

Abg. Hirsch (Soz .): Wir wollen nickt die Der-
antwortung dafür tragen, an unserem Widerspruch
das Berfasiungswerk scheitern zu lassen. Die
Reaktion erhebt heute wieder frecher als je Ihr
Haupt. Das zeigen die Verhandlungen des Deutsch¬
nationalen Parteitages in Hannover. Auch wir ver.
langen van jedem einzelnen volle Hingabe an den
Staat, der wieder so ausgcrichtet werden muß, daß
man sich wohl darin fühlen kann. Die übergroße
Mehrheit des Volkes will von der Rückkehr' der
Hohenzollern nun und nimmer etwas wissen. EsK auf dem Boden der Republik. Nach der neuenassung ist Preußen nicht mehr der fiihrende
Staat in Deutschland, sondern ein einfaches Glied
wie jeder andere Staat . Den Antrag der Rechten,
einen besonderen Staatspräsidenten einzuführön,
verwerfen wir. Der Erkenntnis, daß es unbedingt
notwendig ist, die Rechte der Provinzen zu er.

weitern, haben wir zu entsprechen gesucht. An
Oberschlesien sind wir bereit, die Autonomie zu
geben, weil es unbedingt dem Reiche erhalten blei¬
ben muß. Von dem gefunden Sinn der rheinischen
Bevölkerung, insbesondere der rheinischen Arbeiter,
erhoffen wir, daß an ihrem Widerstand jede Los-
iöjungsbestrebung in den Rheinlanden zuschanden
werden wird, da die Abtrennung von Preußen der
erste Schritt zur Abtrennung vom Reiche wäre. Die
Rechte will dem Siaatsrat die Befugnis geben,
wenn ihm die Volksvertretung nicht paßt, den Land¬
tag nach Haufe zu schicken. Wir fordern die Demo¬
kratisierung auf der ganzen Linie. Wir verlangen
außerdem'die Beschleunigung der Neuwahlen, weil
nach deni Ergebnis der Reichstagswahlen die Zu¬
sammensetzungdieses Hauses nicht mehr dem Willen
der Wählerschaft entspricht. Wie aber, wenn die
Landlagswahlen nicht nach Ihren Wünschen ans-
fallen? Wollen Sie dann wieder die Auflösung des
Reichstages verlangen? Wir halten an den Verein¬
barungen der Mehrheit fest und werden nicht eher
auseinandergehen, bis die Verfassung fertig ist.
(Beifall bei den Soz.).

Abg. Dr. v. Kries (Deutschnat .): Unserem
Ideal entspricht die Republik nicht. Wir halten die
Monarchie für die geeignetste Staatsform. Aber
diese Frage ist ja schon von der Reichsverfassung
entschieden und wir werden unserem Ideal nur aus
verfassungsmäßigem Äeae nachstreben. Wir wollen
ein starkes Preußen. Für Oberschlesien wollen wir
alle Forderungen bewilligen. Vertrauen wir aus
den gesunden Sinn der Oberschlesier, daß er sie aus
der polnischen Knechtschaft wieder zum Deutschtum
mrückführt. Wir verlangen nach wie vor möglichste
Beschleunigung der Neuwahlen. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. 'Preust (Dem .): Auch für uns ist die
Verfassung ein Kompromiß, an dem wir am besten
nicht rütteln, wenn wir nicht das Ganze gefährden
wollen. Sie (zu rechts) können schon im Hinblick
auf das Ausland die Monarchie auch nicht wieder
aufrichren. Auch wir halten die kulturellen Be¬
ziehungen Oberschlesiens zu Deutschland für fest
genug,' um an .seiner Beharrung beim Vaterland zu
glauben. Auch wir wollen, daß alles geschieht, daß
die preußischen Landschaften gern im preußischen
Staatsverband bleiben. Die Rechte beantragt, die
alte Farbe schwarz-weiß zur Landesfarbe zu er-

-klären. Da nach ihrer Versicherung hier keine De¬
monstration gegen die Reichsfarben liegen fall,
haben wir gegen diesen Antrag nichts einzuwenden.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Leidig (D . Vp.): Wir treten an dis
Verfassung heran unter uneingeschrönktcr Aufrecht-
erhaliung unserer politischen Grundsätze. Wir hoffen
auf ein starkes deutsches Kaisertum, aber wir lehnen
politische Demonstrationen ab, da wir uns in den
Grenzen der Reichsverfassung hatten müssen. Die
Grenze der den Provinzen einzuräumenden Selbst-
Verwaltung liegt da, wo es sich um Lebensbedürf¬
nisse des Einheitsstaates handelt. Lebhaft bedauern
wir, daß im Staatsrat nicht auch berufsständige
Elemente vertreten sind. Keinesfalls dürfen die
Mitglieder des Staatsrates zugleich Mitglieder des
Landtages sein. (Sehr richtig rechts.) Auch wir
fordern den Staatspräsidenten, der über den Par
toten steht. (Lebhafter Beifall rechts.)

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Bayern
Oberschlesien(Ztr.), Eohn-Nordhausen (U. S .),
Beller: (Neukomm.j und Heilmann (Soz.) wird die
Fortsetzung und Abstimmung über Z 1 auf Freitag
vertagt.

Die GesamKosten der Reichswehr.
Der Etat-für 1930, der nunmehr gedruckt vor

liegt, bringt gegenüber den schon veröffentlichten
Zahlen keine Neuerungen. Die Gesamtkosten für
die Reichswehr betragen rund 5 Milliarden. Der
Bolkssoldat kostete vor dem Kriege durchschnittlich
700 Mark im Jahre, der Söldner von heute 12 170
Mark. Die.Ausgaben für einen Soldaten einschließ¬
lich aller Derwaltungssost-n sind von 1200 Mack
vor dem Kriegs auf 24 600 Mark jährlich gestiegen.

MAß Me Msm
Die Zentrum spartet  begeht heute am

28. Oktober eine denkwürdige Feier: Di « fünf¬
zigste Wiederkehr ihres Gründungs¬
tag  e s. Ein halbes Jahrhundert bedeutet schon
für den Einzelmenscheneinen bedeutsamen Dasoins-
abschmtt, in viel höherem Maße trifft das aber zu
ans eine so große und einflußreiche politische Partei,
wie das Zentrum sie darstellt'. Es hat berechtigten
Grund, mit hohem Stolz und tiefer Freude zurück
zudlickcn auf das halbe Jahrhundert seines Be
stehcns: denn eine lange Reihe von Erfolgen und
die unerschütterliche, von festem Vertrauen in die
Führerschaft getragene Anhänglichkeitgewaltiger
Wählennafsen bezeugen Taten der Partei, die deren
Anhänger zu stolzer Genugtuung allen Anlaß
geben. Der organisatorisch grundlegende Ausgangs¬
punkt der Partei ist in dem Soester Programm vom
28. Oktober 1870 zu erblicken. In diesem waren
schon die Richtlinien enthalten, die heute noch fun¬
damentale Grundzüge der Zentrumsarbeit und
Zentrumspolitik sind, und die vor allem der Durch-
fetzung und Erhaltung des echten Christentums
als der höchsten moralischen Kraft der Menschheit
gelten. Der geschickten und tatkräftigen Umsetzung
dieser Richtlinien in die Tat hat die Partei des Zen¬
trums ihre glanzenden Erfolge in hohem Maße mit
zu verdanken.

Die Dieselmotoren.
London,  27 . Oktober. Von unterrichteter

Seite wird mitgeteilt: Aus verschiedenen Artikeln
der deurschen Presse geht hervor, daß in Bezug auf
die Zerstörung von Diesel-Motoren beträchtliche
Mißverständnisse herrschen. Es besteht keine wie
immer geartete Absicht, sich mit anderen Diesel-
Motoren zu befassen oder solche zu beschädigen, als
mit den Unterseeboot-Diesel-Motoren; auch besteht
keinerlei Absicht, die Diesel-Industrie Deutschlands
zu vernichten. Die Angelegenheit ist übrigens den
verbündeten Regierungen überwiesen, befindet sich
also sub judice. Solange die Entscheidung der ver¬
bündeten Regierungen schwebt, ist die Zerstörung
aller Unterseeboot-Diesel-Motoren eingestellt und
ausgeschoben.
Lin Anfang in der Revision der wirtschaftlichen

Bestimmungen des Versailler Vertrages.
London.  Die „Times" weist auf eine wich¬

tige amtliche Bekanntmachung hin, welche mit
rveniger wichtigen Mitteilungen vermischt in,
Organ des brittfchsn Handelsministeriums er¬
schienen ist. Es handelt sich um die Bekanntmachung,
daß die englische Regierung der deutschen Regierung
mitgetcilt habe, die englische Regierung habe nicht
die Absicht, ihre Rechte aus dem Artikel 18 von An-
hang 2 des Abschnittes8 des Versailler Fnedens-
vertrages auszuüben. Dieser Artikel bezieht sich
auf die Beschlagnahme deutscher Guthaben in Eng¬
land im Falle einer vorsätzlichen Nichterfüllung des
Versailler Friedens durch Deulstöland. Die „Times"
fügt hinzu, man könne aus dieser Bekanntmachung
schließen, daß dhr Propaganda zugunsten der Revi¬

sion der wirtschaftlichen Bestimmungenvon Ver¬
sailles ihre Früchte zu tragen beginne.

Dis deutschen Kriegergräber in Frankreich.
Berlin.  In der deutschen Presse sind Nach¬

richten über planmäßige Zerstörung und Schändung
deutscher Kriegergräber in Frankreich veröffentlicht
worden. Zu diesen Nachrichten nimmt das Reichs-
Ministerium des Innern Stellung und erklärt, daß
es sich bei diesen Vorgängen um die unter Aussigs
amtlicher französischer Organe allgemein oorge-
nommene Umbett mg von Einzclgräbernzu Fried-
bösen handeln dürfte. Bei diesen Umbettungen
würden natürlich Gräber geöffnet. Gedenksteins zer¬
stört, aber solche Vorkommnisse seien unvermeidlich.
Wenn bei diesen Umbettungen Roheiten oorkämen
oder von einzelnen Personen Zerstörungen von
Kriegergräbern vorgenommen würden, so werde die
französische Regierung derartige Vorkommnisse
untersuchen und einschreiten. Ebenso seien die Zer¬
störungen deutscher Kriegergrabdenkmüler in Elsaß-
Lothringen,lediglich auf örtliche oder private Ueber-
griffe zurückzuführen. Die französische Regierung
halte alles, was mit der Ehrung der Toten Zu¬
sammenhänge, nach wie vor heilig und bitte, ihr
etwaige Akte von Roheit und Totenkultschändung
unter Angabe von Namen mitzuteilen, damit si»
einschreiten und gegebenenfalls den früheren Zu¬
stand wiederherstellcn könne.

45 SM Schwerverletzte in den Lazaretten.
Die Offiziersvereinigung der Deutschen Repu¬

blik erläßt folgenden Ausruf: „Seit beinahe zwei
Jahren ruhen die Waffen und noch immer liegen
ungefähr 45 000 Schwerverletzte in den Lazaretten.
Manche von ihnen sind bereits feit 1911 Soldaten.
Nicht wenige würden schon im September 1914 aus
ihr Schmerzenslager geworfen. Viele haben 20 bis
30 Operationen hinter.sich. Anderen wird noch aus
Jahre hinaus das Lazarett die Heimat fein. 'Allen
diesen Männern geht es, von verschwindenden Aus-
nahmen abgesehen, materiell sehr schlecht. Ihre
Gebührnisse sind unzureichend. Ihre Sachen sind
heruntergcwirtschaftet. Ihre Angehörigen sind trog
staatlicher Unterstützung oft in bitterer Bedrängnis.
Zu den körperlichen Schmerzen dieser feldgrauen
Dulder gesellt sich die Sorge um die Zukunft. Wir
all:, die wir uns der Gesundheit erfreuen dürfen,
sollten ohne Ausnahme mit dazu beitragen, daß die
unsagbar schwere Bürde, die auf den Schultern

.dieser früheren Feldzugsteilnehmer ruht, so erträg¬
lich wie möglich gemacht werde. Das Weihnachts¬
fest Helfen wir diesen Männern den Weih¬
nachtstisch Lecken. Zu diesem Zweck schlägt die

'Osftziereoereinigung der deutschen Republik sämt¬
lichen Organisationen, Verbänden, Vereinigungen.
Parteien, 'Truppenkörpern und Redaktionen sow:«
allen Einzelpersönlichkeiten, die ein Herz für die
Schmerzen und Sorgen dieser unglücklichen Kriegs¬
opfer haben, vor, Sammlungen in ihrem Bereich zu
oreonisteren und zu veranftatten und deren Betrag
noch vor Weihnachten an die Lazarette abzuführen."

Kleine Mitteilungen.
Rom. Der erste deutsche Pilgerzug seit Kriegs¬

ausbruch ist unter Führung des Erzbischofs Schutte
von Köln hier eingetroffen.

Dresden. Der Haushaltsausschuß der sächsische»
Volkskammer hat vierzig Millionen Mark
zur Förderung des Kleinwohnungsbauesbewilligt.

NsNMlMZNMU
Hochheimer Lokal-Nachrichten.
op. Es empfiehlt sich, die Weihnacht »-

pakete  noch den überseeischen Ländern, mit
denen ein Paketoerkehr zur Zeit möglich ist, nament¬
lich nach den Bereinigten Staaten von Amerika,
schon Anfang November bei der Post einzuliesern,
damit die rechtzeitige Aushändigung dieser Sendun¬
gen an die Empfänger gesichert ist.

* Versteuerung tabak st.su erpflich¬
tig er Maren.  Wi « «ns da» Hauptz«S,mt
Wiesbaden mitteitt, bürten, nachdem di« Ächwi«-
rigkettsn bei der Herstellung und Verteilung der
Steuerzeichen nunmehr behoben sind, Händler
und Hersteller vom 1. Dezemberd. Js . ab tdbak-
steuerpflichtige Waren, die nicht init den erforder¬
lichen Steuerzeichenversehen sind, nicht mehr im
Besitz oder Gewahrsam haben. Die Nichtbeachtung
dieser Vorschriften werden mit Bestrafung bezw.
Beschlagnahmung der Ware geahndet.

* Vorläufiger Steuerbescheid und
Lohnabzug.  Der Gewerkschaftsbund der Ange¬
stellten(G. D. A.), Berlin, teilt mit: In den Kreisen
der Lohnempfänger hat die Versendung der vorläufi¬
gen Steuerbescheide vielfach Beunruhigungen her¬
vorgerufen. Man ist der Meinung, daß der in dem
Steuerbescheid angegebene Betrag in bar neben den
Lohnabzügen zu entrichten, daß also doppelte Steuer
zu zahlen ist. Diese Auffassung trifft nicht, zu, es
werden vielmehr auf den im vorläufigen Sheusrbe-
scheid enthaltenen Betrag die bereits entrichteten
Lohnabzüge, die meistens höher sind, wie Bargeld
angerechnet, so daß im Regelfall auf den Steuerbe¬
scheid keine weitere Zahlung mehr zu leisten ist.
Der Empfänger des vorläufigen Steuerbescheides
braucht diesen nur zusammen mit seiner Steucrkarte
der zuständigen Steucrhebestelle vorzulegen. In
dem Fall, wo der Steuerabzug nicht in Marken,
sondern durch Ueberweisung an die Finanzkasse er¬
folgt ist (Listensystem), wird in der gleichen Weise
verrechnet. Da hier jedoch die Möglichkeit besteht,
daß die Ueberweisungen noch nicht üoerall verbucht
sind, wird der Arbeitnehmer gut tun, sich von seinem
Arbeitgeber eine Bescheinigung geben zu lassen, die
außer dem überwiesenen Betrag auch angibt, wann
und an welche Kasse der Betrag gezahlt ist und für
welche Zeit er einbehalten ist. Diese Bescheinigung
hat die Steuerhebestelle vorbehaltlich des Eingangs
der Zahlung anzunehmen.

tzeizstofffparregeln.
1. Heize so wenig Zimmer wie möglich.
2. Heize keine Fluren und Treppenhäuser.
2. Heize bei nicht zu kalter Witterung nur in

den Morgen- nnd nötigenfalls in den Abendstunden.
4. Erwärme die Wohnräume nicht über 18

Grad C.
5. Stelle am Abend die Feuerung der Zentral¬

heizungskessel gehörig ab.
6. Beseitige Undichtigkeiten an Zentralhei-

zungekesseln, damit keine „falsche" Luft ausgesaugtwird.
7. Beseitige

Kesselzügen.
6. Sammle unoerbrannle Heizstoffe aus der

Asche und den Schlacken.
9. Sorge für gut- Luft in den geheizten Räu¬

men; gute Luft erwärmt sich leichter als verbrauchte.
10. Oeffne jedoch die Fenster zum Lüften, auch

diejenigen Per Schlafzimmer nur solange, bis sich
die Luft erneuert har (einige Minuten). Lange»
Oftenhalten der Fenster kühlt das Mauerwerk und
die Zimmereinrichtung unnötig ab.

11. Beseitige Undichtigkeiten an den Fenstern
und ziehe möglichst Vorhänge vor.

12. Spare warmes Wasser, _ j

häufig die Flugasche aus den



Die Verordnung der Rheinlandkommission
' übet  ArbeilsftreMgkeften.

Die Interalliierte Rheinlandkommission hat die
von ihr bisher erlassenen Bestimmungen in Bezug
auf die Streitigkeiten über das gewerbliche Arbeit?-
verhättnis in inhaltlich veränderter und erweiterter
Form in einer neuen Verordnung 53, die am 1.
November 1920 in Kraft tritt , zusammengefaßt.
Danach werden unter Hinweis auf die Sicherheit,
den Unterhalts und dir Bedürfnisse der Besetzungs¬
truppen Aussperrungen und Ausstände in einer
erheblichen Anzahl von Betrieben , die vom Stand¬
punkt der Alliierten aus als lebenswichtig bezeichnet
werden, nur unter Jnnehaltung bestimmter Ver-
sahrungsoorschristen für zulässig erklärt . Im ein¬
zelnen handelt es sich um Betriebe der Eisenbahn,
der Reparaturwerkstätten , der Straßenbahn , des
Wegbauwessns, der Bergwerke, der Telegraphen -,
Fernsprech- und Postoerwaltung , der Schiffahrt
und der Schiffahrtstraßen, der Gas -, Elektrizitäts¬
und Wasserwerke, ferner um Angestellte, die ent¬
weder unmittelbar in Diensten der Armeen stehen
oder mittelbar durch Unternehmer für sie tätig wer¬
den, wenn diese Unternehmer unter Leitung der
Armeen an der Errichtung oder Unterhaltung von
Kasernen oder andrer Gebäulichkeiten arbeiten , oder
mit der Erzeugung, Behandlung oder Verteilung
von Lcbensmittelvorräten zu tun haben, oder
schließlich Material zum Gebrauch der Pesetzungs-
»rmeen bearbeiten. Di« Kommission hat auch das
Recht, den Kreis dieser Betriebe jederzeit durch
einen gehörig verkündeten Befehl zn erweitern.
Ueber das innezuhallende Verfahren besagt die Der
ordnung im wesentlichen folgendes: Jeder Streit
fall ist zunächst den nach deutschem Recht zuständig
gen Schlichlungsbehörden zu unterbreiten . Diese
haben längstens binnen acht Tagen ihre Entschei¬
dung zu fällen. Jede Partei hat binnen einer wei¬
teren Frist von acht Tagen das Recht, gegen die
endgiltige Entscheidung der deutschen Behörden Be¬
rufung an die Rheinlandkommission einzulcgen,
welche bei dem Kreisdelegierten der Rheinlandkom-
miffion, in dessen Bezirk der Streitfall entstanden
ist, anzubringen ist. Ueber die Berufung entscheidet
ein von oer Rheinlandkommission ernannter
Schl'chtungsausschuß, der fortan aus einem Bor-
sitzenden und zwei Mitgliedern besteht. Die Par¬
teien haben sich bei diesem Ausschuß durch vier Mit¬
glieder vertreten zu lassen, von denen zwei von den
Arbeitgebern und zwei von den Arbeitnehmern zu
bezeichnen sind. Diese Vertreter haben das Recht,
an den Beratungen des Ausschusses teilzunehmen
und dort zu Wort zu kommen. Ungebührliches Ver¬
halten kann den Ausschluß von den Verhandlungen
nach sich ziehen. Der Schlichtungsausschuß kann
außerdem Sachverständige mit beratender Stimme
zulasten. Der Beschluß des Schlichtungsausschusscs
ist den Beteiligten zuzustellen. Nach der Austeilung
kann jede Partei aussperren oder in den Ausstand
treten, sofern eine derartige Absicht dem Kreisdele¬
gierten schriftlich mitgeteilt wird . Aussperrung
und Ausstand werden jedoch erst acht Tage nach
Zusehen dieser schriftlichen Mitteilung wirksam.

Wiesbaden. Wie bekannt, wurde s. Zt . der
Kaufmann Friedrich Ullmann, der dabei betroffen
wurde, als er 39 Kisten Silberbarren und ver¬
schiedene andere Silberblöcke in sein Auto verladen
wollte, von der Anklage der Silberverschiebung ins
Ausland freigesprochen. Das von der Staatsan¬
waltschaft hiergegen eingelegte Rechtsmittel wurde
jetzt vom Reichsgericht als unbegründet verworfen,
da das Silberauefuhrverbot zu der Zeit der Tat
im besetzten Gebiete nicht in Wirksamkeit gewesen
sei.

sc Weil er Alkohol an Angehörige der Be¬
satzungstruppen verkauft hatte, erhielt der Gastwirt
Valentin Schmidt aus Eroßgerau eintausend Mark
Geldstrafe, außerdem wurde auf Publikation des
Urteils in drei Wiesbadener Tageblättern erkannt,
da er selbst zuqab, dieses Verbot des Oefteren schon
übertreten zu haben.

sc Auf dem Viehmarkt am Freitag war die
Stimmung zurückhaltend, die Kauflust gering , in¬

folge dessen ein Nachlassen der Preise bei Kleinviehs
besonders bei Schweinen, während bei Großvieh
trotz alledem ein Preissprung nach oben zu ver¬
zeichnen war und der geringe Auftrieb, darunter
Tiere höchsten Schlachtwerts, nicht geräumt wurde,
lleberstand verblieb auch bei Kälbern, während der
Markt in Schafen und Schweinen ausverkauft
wurde.

Schierstein. Die Glocken für die evangcl. Kirche
sind nunmehr eingetroffsn. Die feierliche lleber-
führung u. Weihe werden am Sonntag nachmittag
statt finden.

fd. Frankfurt . Schwerer Automobil¬
unfall.  Im Ätadtwalüe stürzte vergangene Nacht
ein Automobil in voller Fahrt einen Abhang hin¬
ab und überschlug sich. Der Führer des Autos,
ein Münchener Ingenieur , erlitt einen Schädelbruch
und liegt hoffnungslos darnieder . Ebenfalls trug
feine Gattin schwere Verletzungen davon. Drei
andere Insassen kamen mit mehr oder minder
schweren Verletzungen davon.

fd. Bad W-ldungen. Den Gipfel der Diebes¬
frechheit erstieg in der Nacht zum Sonntag ein
Mensch, der auf den 45 Meter hohen Schornstein
der Ziegelei kletterte und hier die Piat -inspitze des
Blitzableiters abfeilte. Vorübergehende hatten wohl
in der stockfinsterenNacht das Geräusch aus Him¬
melshöhen gehört, konnten sich aber die Herkunft
desselben nicht erklären.

Lörzweiler (kr . Oppenheim). Bei der Revi¬
sion der elektrischen Anlagen zeigte es sich, daß durch
eine ganz raffinierte Einrichtung für rund 30000
Mark elektrische Straft verbraucht, aber nicht durch
die Messer an.gezeigt worden war . Von einer An¬
zeige wurde abgesehen, doch muh von dem Beteilig¬
ten^nachgezahlt werden.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Dinge, die uns nicht gefallen.

Wenn der Herbstwind wie in banger Klage —
über die verwaisten Fluren weht — und das Nahen
unliebsamer Tage — uns verheißt der kundige
Prophet . — Wenn die Sonne gar den Schleier
nimmt — und der Tag im Dümmerschein ver¬
schwimmt, — wenn um Feld und Flur die Neve!
wallen, — dann nah'n Tage, die uns nicht gefallen.
-Nicht mehr reizvoll will die Zeit erscheinen—
und das Menschenkind seufzt bang und schwer, —
überhaupt , die Welt im allgemeinen — sie gesälll
mir heute gar nicht mehr, — überall die Gier nach
Gut und Geld — und das Wuchern noch nicht ein
gestellt — und die Sucht, die Sorge fortzutanzen —
und dazu das Elend der Finanzen ! - Bor uns
liegt aufs neu der strenge Winter , — den man, wenn
es ging, am liebsten mied, — selten, daß ein Kreis
noch froh Gesinnter — hoffnungsfreudig in die Zu¬
kunft sieht. — Nirgends ist ein Hoffnungsstern in
Sicht, — alles steigt, nur die Valuta nicht/ — Große
Lasten haben wir zu tragen , — das sind Dinge, die
uns nicht behagen. - Kummer bringt die Zeit
und Mißbehagen — und die Sorge schleicht von
Haus zu Haus , — all die kleinen Rentner hört man
klagen: — Ach, die Zinsen reichen nicht mehr aus;
— aber ist die Einnahme auch knapp, — heißt es
doch: Gib deinen Zehnten ab. — Dennoch gilt's, zu
zahlen, daß nicht weiter — unser Vaterland zerfällt!

Ernst Heiter.

Mt ?».
Strafaussetzung und Straferlaß . Eine allge¬

meine Verfügung des Justizministers übetträgt,
einem Erlasse der preußischen Staatsregierung ge¬
mäß, den erkennenden Gerichten die Strafaus¬
setzung, den Widerruf und den Erlaß der Strafe,
soweir Freiheitsstrafen von nicht mehr als sechs Mo¬
naten in Betracht kommen. Selbst in den Fällen,
wo sich der Justtzminister die Strafaussetzung vor-
behielt, ist eine weitgehende Mitwirkung der er¬
kennenden Gerichte vorgesehen.

mz Koblenz. Zu dem Raube im Wechsel¬
geschäft  Peter Jennes meldet die „Koblenzer
Zeitung " weiter, daß fünf Mann verhaftet worden
sind, einer in Bingen, zwei in Coblcnz, zwei in
Bad Ems . Wieder hcrbeigeschafft sind 25 000 Mk.,
10 000 Jeronen und 750 Dollars . Der Geschäftsin¬
haber hat 10 Prozent Belohnung ausgesetzt, doch
ist es den Mitgliedern der amerikanischen Polizei¬
behörde nicht gestattet, sie anzunehmen.

M « riAes.
mz Berlin , 28. Oktober. Wie der Reichs¬

kommissar für Entwaffnung  heute im
Reichstage bekannt gab, wurden 1 755 000 Gewehre,
800 Geschütze, Flammenwerfer , Minenwerfer un¬
ähnliche Wurfvorrichtungen , 11000 Maschinenge¬
wehre sowie 11 Millionen Schuß Handwäffen-
Munition abgeliefert , angekauft, beschlagnahmt oder
der gesetzlichenMeldepflicht entsprechend angezeigr.
Die Frist für die freiwillige Ablieferung endigt am
Montag , den 1. November . Es ist nochmals drin¬
gend allen Waffenbesitzern anzuraten , die abliefe¬
rungspflichtigen Waffen schleunigst zur Abgabe zu
bringen. Nach weiteren Erklärungen des Reichs¬
kommissars in der heutigen Sitzung des Reichstages
werden örtliche Durchsuchungen im Laufe des No¬
vember überall dort erfolgen , wo der Verdacht be¬
steht, daß Waffen verborgen gehalten werden . Je¬
der, bei dem alsdann Waffen gefunden werden, hat
eine schwere Freiheitsstrafe zu erwarten.

Wann wird das Schweinefleisch billiger.
Halle (Saale ), 29. Oktober. In einer großen

Versammlung teilte der Obermeister der Hallefischen
Metzgerei mit, daß aus den Spezialorganffationen
der Landwirtschaft und des Metzgergewerbes ein«
neue Organisation zur Herabsetzung der Fleischpreise
ins Leben gerufen worden fei. Da sich -der
Schwei-n-ebestand von Juni 1919 bis Juni 1920 von
8)4 auf 11 Millionen Stück erhöht habe und heute
schon ein Ueberangebot an Fleisch vorhanden sei,
könne mit Bestimmtheit angenommen werden, daß
um Jahreswende das Fleisch, namentlich Schweine¬
fleisch, im ganzen Reiche -erheblich billiger werden
wird.

Ake Weiten.
hnrz Paris,  29 . Oktober. Bei einer Be¬

sichtigung der befreiten Gebiete  er¬
klärte der Ministerpräsident Leygues , die Regie¬
rung betrachte es als eine Pflicht der Gerechtigkeit
und des tatkräftigen Zusammenhaltens , mit allen
Kräften an dem Wiederaufbau der zerstörten Ge¬
biete zu arbetten , soweit es die finanziellen Verhält¬
nisse irgendwie gestatten. Diel Arbeit sei schon ge¬
leistet worden und er habe überall den Eindruck da¬
von getragen , daß man der Zukunft mit Vertrauen
cntg-eg-ensehe. Allenthalben auf seinem Wege habe
er neues Leben auffprießen sehen und er könne gar
nicht genug Worte finden, um feiner Bewunderung
ür die tapfere Zuversicht und die unermüdliche Ar¬

beitsfreudigkeit der Einwohner btt zerstörten Ge¬
biete Ausdruck zu geben.

Ser SchÄreiter.
Roman von Anny Panhuys.

(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hans Schleußner brach sofort das Thema ab,

er erzählte, er wolle sich nun ein« Wohnung mieten,
um am nächsten Ersten feinePraxis zu eröffnen . Er
möchte auch nicht mehr lange Junggeselle bleiben,
verheiratet denke er sich das Leben viel netter und
gemütlicher. Er redete zutraulich von der Zukunft,
wie er sie sich ausmalte , und Trude hörte deutlich
aus allem -heraus , Hans Schleußner hätte sie am
liebsten geradeheraus gefragt , ob sie diese Zukunft
mit ihm teilen wolle.

Sie sah den blonden, breitschulterigen Mann
mit prüfenden Augen an.

Flüchtig dachte sie, eine Frau muß bei ihm gut

diese Frau zu sein.
Wir wollen gehen, sagte sie in eine kleine Pause

hinein.
Er zahlte sofort, und sie brachen auf.
Sie fühllen beide, durch feine Offenherzigkeit,

die einem halben Liebesgeständnis glich, war etwas
zwischen sie getreten, das ihre Unterhallung unftei
machte. Trude dachte nicht viel darüber nach, ihr
lag etwas anderes wie ein schwerer Druck auf dem
Herzen.

Sie wollte sich in die Arbeit stürzen, damit sie
nicht Dinge sah, die ihren .Augen nicht taugten.

Am nächsten Morgen, kaum daß man den Laden
geöffnet hatte, kam Martha Warstedt zu Trude Ber¬
gen in das kleine Hinterzimmer.

Eine einfache, alte Frau möchte Sie dringend
sprechen, Fräulein Bergen, meldete sie.

Wohl irgend -eine Bettelei, erwiderte Trude und
legte den Hut, den sie eben mit einem prächtigen
Paradiesvogelreiher besteckt hatte, beiseite. Wenn
die Leute nur immer gleich ihr Anliegen sagen
möchten, ich gebe ja gern, es ist aber nicht notig, daß
sie einen noch lange dazu aufhalten, seufzte sie und
begab sich in den Laden.

Da stand eine grauhaarige Frau mit einer von
billigen Federköpfen übernickten Kapotte und lachte
sie mit dreister Vertraulichkeitan.

Ich bin es, Trude, ich die Brunkown . Kennst
mich wohl kaum noch, Trude? Ra ja, bist ne Feine
geworden. Eigenes Geschäft im Berliner Westen,
dist tüchtig, Trude, allerhand Achtung vor Dir!

Lauernde Augen unter spärlichen Brauen flo¬
gen wie abschätzend durch den Laden und blieben
dann an Trudes feintm dunklen Damenkleide
hängen.

Wirklich, allerhand Achtung vor Dirl Sie
streckte Trude ihr- verarbeitete Hand entgegen. Aber
um Dir das zu sagen, bin ich nicht hergekommen,
es handelt sich um eine ganz komische Sache,
Komischeres ist mir überhaupt, so -alt wie ich schon
geworden, noch nicht passiert.

Trudes Gedanken flogen sofort zu dem toten
Franz Krüger und dem lebenden Marques Juan beiAoellaneda.

Sie hatte das sichere Vorgefühl, die Frau , von
der sie seit Jahren nichts mehr gesehen und gehört,
führte nichts anderes zu ihr als dasselbe Rätsel , das
ihr selbst schon so viele schwere Stunden des Kopf¬
zerorechens bereitet hatte.

Von der Schneidereiten im Seitengebäude
habe ich zufällig gehört, wo Du jetzt zu finden warst,
uno da bin ich daher hieherqekommen, denn da-
sî llermußte ich mit einem Menschen reden. Und
well Du doch den Franz besser gekannt hast wie sonst
einer, dachte ich: Ich fahre mal raus zu Dir.

Trude nickte leicht vor sich hin. Ihre Ahnung
hatte sie nicht betrogen, schon war der Name des
Toten gefallen wie ein erregender Auftakt zu einer
seltsamen Melodie, die geheimnisvoll und verwirrend
war.

Trude nöttgte die Frau in das kleine Hintere
Arbeitszimmer und sandte Martha Warstedt , um
allein zu sein, derweil in den Laden.

Malwine Brumkown band die Schleife ihres
Kapotthutes auf, warf die langen Bänder über die
Schultern zurück und setzte sich nieder

Trude, halte mich nicht für übergeschnappt,
aber ich glaube jetzt daran, daß die Toten wieder
aufftehen. Denke dir, im Zirkus ist jetzt ein Schul-
reiter, der sieht aus wie Franz . Das heißt , als
Franz durchging, war er noch ein Jung « und der
Schulreiter ist wohl mindestens so viele Jahre älter,
als Franz nun auch älter wäre, wenn er am Leben
geblieben wäre. Franzens Vater war doch mein
Bruder und als der so um die Mitte Zwanzig war,
sah er genau wie der Schulreiter aus . Ich hatte vor.
der Hausbesorgerschen eine Karte für den Zirkus
gestern.

(Fortsetzung folgt.)

Saffifte BeMmtiiKi
ßft AM SMki» l E

Hochheimer Warst.
Der Auftrieb von Klauenvieh ist wegen

Seuchenaefahr untersagt worden
Hochheima. M . den 28. Oktober 1820
Die Polizciverwaftung. Arzbach er.

Betrifft Marstwache.
Rüstige Männer, welche am Hochheimer

Mark-e die Nachtwache übernehmen wollen,
werden aafqcforbet. sich soforti den Bormittags-
dienststunden im Rnthauie zu melden.

Hochheima. M , den 27 Oktober 1920.
Die Polizeiverwaltung. Arzb sicher.

Gn N 1 74
In das Genostenlchastsregisterilt bei der Genossenschaft

Winzeroercin e. G. m. u. st. in Hochheima. M . <Nr . l de» Re¬
gisters) am 11 Oktober 1920 folgendes eingetragen worden:

Gemäß Beschluß der Gcneraloersammlung r>. 12. Sep¬
tember 1020 erfolgen die Bekanntmachungen der Genossen-
schast künftig im Hochbeimer Stadtanzeiger zu Biebrich.

stochheim a. M ., den 2f5. Oktober 1920.
Amtsgericht.

Anzeigenteil.

Alster , Noglans und Paletots
Mk. 200.—, 450.—, 675.—, 000 —, 1300.—

$aeco - u. Eutn -vay .Anzüge
Mk. 500.- , 800 .- , 1200 - , 1500 .- . 1800 - .

Hosen Mk. 38.- . 85 .- 150.- . 300 .- . 450 .-
Zoppen Mk. 65.- , 85 .- . 140.- , 300 .- . 475 .-

Spezialitüt:

Echte Münchener Loden-Kleidung
für Damen und Herren.

vncksücke, Sportstrtimpse Wickelgamaschen.

(MneM-Mtni!Wntel!LiS"
Slnno Wandt Wiesbaden

Mrchgoste 3V

Die Wilhelm Schneider Erben , wohnhaft
zu Biebrich lassen ihre in

Massenhelm gelegenen

Grundstücke
m 6.Wesber 1920,abends?W

im Rathause zu Massenheim öffentlich meist¬
bietend versteigern.

Bedingungen liegen zur Einsichtnahme beim
dortigen Ortsgericht auf und erteilt dasselbe
auf Wunsch jede nähere Auskunft.

©ruflep Preisabschlag!
ßunMe ( Wwit  siurrer Kordel

JEitipiC von  Mk . an

HYSI C  onclulierlovon 15, -—Mk. an

Unterlagen
Bei Bestellung von auswärts genügt Einschicken einer Haarp-obc

Ä 'ÄiÄ 'S ?, Bette . Wiesbaden , iidnu ^ t.

Hdebe•Illühlen
mit Sichtmaschine und mit Absieber sind die
zuverlässigsten und vorteilbastesten Maschinen
für jeden Landwirt zur Herstellung nun
Schrot » und Vackmshl in jeder gewünschten

Feinheit.

In Betrieb zu sehen u. kostenloser Prospekt bei

Zos.Hopfeld,
Wiesbaden,

Gartenfest»straffe 33/35.

Einladung;
Schuhmacherinnunud. Landkr. Wiesbaden.

Am Sonntag , den 31 . Oktober , nachmittags ab
3 At,r veranstaltet die Innung im Saalbau „Jura
Kaiserhos " in stochheim ein

Aamilienfest
verbunden mit Theatern, »Führung und Volk,

wozu die verebrltche Einwohnerschaft von - ochgeim und
Umgebung herzllchst eingeladen wir».
Eintritt für Herren 3 M,  Damen 1 M.  Tanzen frei.

Karten zu haben Im Borverkaus, Klrchstrake 21.
Oer FeNouoschutz

A . a. Ausführung von Polonaise und Froocaise.

stotslekner kiLse
ohne Abfall, schnittig wie TU»
stier Krise. Laibe 9- 10 Pfd.
Pra Pfd . 10.80 M In Postkolli
u. Bndnrollen oers. fof. Vorrat
per Nachnahme oder Dorkasse.
filünoer K- La , Nortoit.

Schafwolle« w»
übernehme jeden Posten zur Verarbeitung. Maschinen-
spinnereit verknus von Strickwolle in naiur und in

Farben zu konkurrenzlosen Preisen.
Spezialität : „liassanische Londwolle."

Ernst Rihsche, Wolle-Bccwerturig, Wiesbaden
Gueisenaustratze lv . Telephon 3l03.

Sm. Mefenheu
, « tanken gesucht
Fritz Winke . Wiesbaden,
Dotzheimer Stratze IS.

Toiesoa 01 .

Di- Erklärung betreff» Feuerbestattungwird auf dem |
Rathau », Zimmer 38, bei Herr» Geometer Lenz ent.
gegengenommen. Dlenstitunden von 0 bi» 12 Uhr. I

| Di« Beurkundung geschieht kostenlo». Süyitnm der j
Persönlichkeit durch Patz oder Eteuerzettei.

Der Verein für FeuerbestattungE. v. }
Arndtstraft » 1. Mcsbaden , Telefon »r.

Asthma
kann geheilt werden . Sprech¬
stunden in Frankfurt ,M ..
Lavignyskr . LS, 2 Tr . jeden
Freitag und Samstag von
10—1 Uhr.De med Alberls.
Speztaiarzt , Drrtin S .W .l 1.

3 ArüNia-
SKreihmüfchinen
fabrikneu, mit Tisch, Filzunter-
lagc preiswert abzugeben.
Engelhardt , Wiesbaden.

Orar.ienstraste 41.

BiMMea Stuhl»
drahtma-

iratzen, Kinderbetten , Polster
an Jedermann . Katalog frei.
Eiipnmöbetii'.brikSllbli .Tbiir.

«UlllliM
SikiMMMKN

zu haben

Buchdruckerei
Zeidler,

Biebricha. Rh,
Telefon 41.

beseitigt schmerzlos unser
ärztl. empfohlen. VeugamI ■

Prospekt gratis.
Betimecs & (io ., « Skr,.

Salierring 56.



Leonhard Netz L Main;
Jeden

Mittwoch
kostenlose
versicherte
Anstellung

durch unser

Auto
nach:

Kajiel

Xostheim

Gustavsburg

Bischofsheim

Ginsheim

Rüsselsheim

Uönigstätten

Nauheim
Gr.-Gerau

Wallerstätterr
Trebur

Geinsheim

Oppenheim

ttierfteln

Nackenhsim

Bsdenheim

Lauöenheim

Weisenau

^echtsheim

Bretzenheim

Zahlbach

Grabkrünze,
Grablaternen

in großer
Auswahl.

Parterre:

Msteiir-
Schnitt.
Mfier!

Grösste und billigste Bezugsquelle
für alle Bedarfsartikel!

Praktische W »n!er -DIusrnfloffe
schöne Streifen , 70 cm breit

Gediegene Vluseustcelfea
neue Stellungen , 70 cm breit

Herbsl -Kleid erstoffe
schöne Muster, 90 cm breit

Karos und Schotten
98—140 cm breit Meter

Koflkm -Dis,zonal
marine , lila, grün, 1I0 cm breit

Kostüm - und Rockstoffe
in grün und brau», 1»0 cm bre' t

Mautei -Sau ,!e
Velour du Nord

Astrachan für Mäntel, Fell. .̂rsatz,
ca. 139 cm breit, grau

,00
Kleiderstoffe — Seide

Meter LJ

Meise 45 °°
in °0

Meter t33

65°° 39 00  29 00
K100

Meter du

7C00Meter SJ
Mantelstoffe 4JE00 N000 4000

in vielen mod. Farben , Meter 113 “ 0 40
Sleider -Samts schwarz und farbig 10L99 RKOO OEOO

beste Qualitäten Meter iW SW OJ

Meter 275 °° 195 °° 150 °°

Meter 250 °°

77E00 < U00
schwarz Meter LuJ  Iid

Teppiche
Prima Haacgaru -T ppiche ohne Papier -Derarbeitung

ca. 270 : 335 ca. 200 : 270 ca. 165 : 235 c«. 135 : 200
1258°° 9?500 65ö OJ 27S °°

Prima Plüsch -Teppiche
ca. 300 : 400
3200°°

ca. 250 : 350
100

ca. 200 : 300

2500“ 1559"
4100 2C00 4 650

LSufer -Stosfe ca. 67 cm breit, Meter U  Jü iU
Bett vorlagen 4 OEOO 4 4 « 00 CCOO

in BouclH wnb Plüsch IvJ 1IU U3
37 !»00

Verbindungs -Stücke ca. 90 : 180 mit Franzen dld
Linoleum für Bodenbelag durchgehende Oualit. 11L00

in schönen Mustern, 1 !5 cm breit Lud
Wachstuch in allen Breiten 4100 3800 7600

und bester Qualität Meter ‘tu Jv LU

Wollt varen
825. .

Chenille -Kopftücher

Woll -Schal » gestrickt

Oamen -Westen ohne Arm

Blufea -Schoner weiß und bunt

75
ß75 |

29 50 2050 22 60

22 50  18 50  125<l
1050 H50 075

52 50  45°' I
43°° 32°° 21

Damen -Mäntel
Zu Allerheiligen

ein schöner Mnter -Alantel!

in schönen , farbige « Flanschfloffe«

in dunklem Karo , reine Wolle

in elegantem schwarzem Tuch

i» !a . glänzend Astrachan

145°°
390°°
535°°
79ö°°

Kinder-Mäntel 98 00

Scheiben -Gardiaen
in reicher Auswahl

Breite -Gardinen
am Stück

Spann -Stoffe

Gardinen
26°° 22°° \T
3 0oo 2g oo 2000

sOO

18°°
18 50
ig5 °

aooo 3900 9«
90—105 Ztm . breit, Meter UV üb C U

Halb -Stores «neOO ffitOO lOfiOO eeOO
elegant u. solid verarbeit . 132 183 I£ 3 63

Abgevatzte Gardinen «ncOO <94.00  neOO
Fenster — 2 Schals t33 l &J 93

Brise Biseo «« 50 «e50 «950 « 50
in vielen Mustern >8 18 12 Ü

Tüll -Bekt-Deckeo 391100 IflfiOO 9 « » 00 jncOO
über 2 Betten 3/3 £ 93 L3v tv3

Tisch-Decken «« - 00 «ocOO «9L00 NgOO
in modcm. Ausfühmngen >33 163 Il«3 93

»75

Handschuhe
vamen -yaadschoh « Trikot farbig, sortiert

Leder -Imitation gefüttert

Vomen -Slrickhandfchnhe

Herren . Strickhandschuh « -

Leder -ImIIaNou

Trikot -Handschuhe gefüttert

Siader -haudschuhe
Hecken

Ein grober Posten wotlene Vetttolteru
1 -eshoo i -) -eoo

in schönen Dessins Stück Uv

Kamelhaar -Decken (mit. 225 °° 150 °° 135 °°
Ozwollene Schlaf -Decken ACOO / IflOO 4fi °0

mit Borde , grau Stück VO OV

Bettücher farbig, ca. 2 m lang 0QOO ^ ^ 00 3QOO

69°°

1050 YiO

22 50
1 6 50

676  5 25
21°° 21 S0

29°°
12 50  9 75

98 00

Stück

BekKcher weih. Ia Molton Stück

Marco -Linsatz -hemden

Normal -Hemden

Ilocmal -Hosen

normal -Zacken

Futter -Hosen

Mnder -Leibhose , Normal

Knaben -Normal -Jacke»

Trikot « gen
0000 ^ 050 4050

55°° 52°° 48°°
55 00  46 00

55°°48 00  45 00
42 00

26°°22°°
26°°24°°

|50

herren -weste « mit Arm, gestrickt
Kinder - Sweater cks*5lk lAßO -f 15 (1 n

gestrickt mit Stehbund 14r U

Kiuder -Sweater 25 °̂ 12 °^mit Umlegkragen

Herrenhüte — Kravatten
98°° 78°° 58°°herren -FNz -hüte

in modemen Farben

herren -Sporimühe«

Suabsn -Teller -Mühea

Slrickbiader

Selbstbinder breite Form

Sragenlchoner in vielen Farben

050

^95

1000 14 G0

12 °° 850 675
23°° 18°° IT
27°° 22°° 1ö°°
20 °° 22 * > igoo

Herren- tmd DamenschimeMQ0
solide Qualkiäten wit im Kernen Griffen ürv

J SpaMWeIn großer Auswahl . von 12
50
an

Dasaserawüsche
Vamsn,hen »de » prima Qu-clltät LLOO ÄL08

mit S tickerei und gebogt vv UV OO
Damen hosen K.nefaffon AftOO JKOO “ICGO

mit Sttckerei u. Bogenansatz “ v *4 ^ «Jv
Weltze Biber -Dom »nhemden OA00

Achsel- und Vordersiyluß IC
Weitze Diber vamenktosen Q LvO

geboxt und reichxi-sticktc Ecken
Grobe Auswa l 'J ^ OO -« «250

«a Anberkalllen Jw TV

18°° 14°° 97°Gestrickte Kinderröcke
mit und ohne Aermel

Besonders billig:

Seifen — Maarselimnek
Toilette -Artikel

1 Posten Seifen Pa . Qual. ca. 65—190 Gramm-Stücke
qlh  050 4OO ^ 50 2 45  l 90

t Botten Spangen und Pfeile helle durchbroch. Sachen
2T  18 75 13 ° 975

1Posten Seiten kämme Paar 1 0̂ 60 Pfg.

Damen-5chlupfhosen
^ -eoo -) 4»50

dicke Wintcrware in schönen Farben «J .J Cy

Damaste und Velluchhalbleinen
in großer Auswahl.

Herrenwaseke

Jarblge Oberhemde « -t 1 A00 O ck00
mit fester und Klappmanschette H " OJ

Weihe Oberhemde « mit Rip»-Pique-Einsatz
und fester Manschette

Gummi -Hosenträger

weitzer Amlegekragen

weitzer Eckenkragen 5 cm hoch

Sporkkrage« weiß

Sporkkrage« bunt

Vorhemden weih

Vorhemde « bunt

19 75 14
50

<50

T°
6 95

<50

65°°
95°°
12 °°
6°°
57 °

1 7°
9 50

95O

490

Vorhemden mit Banscheüen
und Kragen

_in großer Auswahl_

Farbige herrenkücher

Taschentücher
C90

Stück O

5 9°

2 95

39 °

Herren -Vakistlücher weißm. bunt. Kante St.
Damen -Vakistlücher

mit Hohlsaum und gestickter Ecke Stück

Damen -Linonkuch mit gestickter Ecke Stück

kiadcrtuch weiß mit bunter Kant« Stück

kiuderkuch weiß mit Buchstaben Stück

Korsetts
Gestrickte Damen -Korselta

Prima Drell -Sorsekk» moderne Form

Süslen -haiter „Forma"

Schürzen
Kleiderschürzen mit und ohne Lermel

hausschürze « mit Träger, hellgestreift

400

490

J95

37°
195

2°°

24°°22°°
49°°45°°

24°°

69°°59°°
36°°

Große Auswahl In

Kinder-Schürzen
in allen Größen und Preislagen

Billige Kurzwaren
Strumpfgummiband [a. Qualitäten 090 390

*75

Messtngstecknadeln rostfrei, Bries

Druckknöpfe gar. rostfrei

Gardlnenkordel roh, crö.ine

Aähnabet « Brief 90 Pfg.

55 Pfg.

1 " 75 m  45 m

Meter 60 Pfg . 45 Pfg.

70P,g . 60 Pf «.

Nähseide Docke, olle Farben vorrätig

Rocklitze reine Wolle, alle Farben Meter

2°°
240

Strümpfe
FÜKIinge schwarz
Oamen -Skrümpse 7a Flor in allen Farben mit

kleinen Fehlern
Damen -Sttümpse schwarz, braun, Spitze und

Ferse verstärkt
Damen -Strümpse braun, schwarz, grau, Doppel-

Sohle und Hochscrse

Damen-Strümpse reine Wolle gewebt

475

8°°
9°°

12 °°
35°°

Damen-Slrumpf
dicke Winterqualität in weiß, braun , schwarz, 44 ^8g>au, beige

Herren-Socken
besonders günstiges Angebot dick gestrickt

Wasch-Gornlturen 4 !eilig mit
einfarbig. Kante mittelgroß

Steingut
SZ" 48"

Wosch-Garnituren 5teilig mit großer 1f *< 00 ß >C00
Schüssel u. Kanne, apart dekoriert IvJ OD

Küchen Garnituren 16 teitig mit ein- -tT ' /COO ck/»>k00
oder zweifarbiger Kante 1i J 1113

Küchen-Garnituren 22 teiiig modern 3 ^ 068 ^30 °°

Tafel-Service
für 6 Personen, 23 teiiig 4 CrtOO -f/CCOO

aportc Form mit Randdekor. ^ «Jv lUJ

Fleischmaschinen

küchenwage«

waudkaffeemühlen

Reibmaschlne«

Brotschneidemaschinen

Kahlenbügeleisen

Wäscheleinen

Waschbretter

Wäscheklammern Dutzrnd

Haushalt
95" 60" 48"
58" 45” 38"
95" 85" 75™
68” 45™32"

17 50  14 °°
42°°

44OO Q75 375

3“ 275
22S 85 ., 60 ,

Jeden

Samstag
kostenlose
verslcherke
Zustellung
durch unser

Auio
nach:

Mombach
Gorsenheim
Zinthen
Budenhelm
heiderheim
N.-Ingelheim
(V.-Ingelhe?m
Gaualgerhem
Gaulsheim
Kempten
Vingen
Lingerbrück
Rüdesheim
Geisenheim
Gestrich
Mittelhêm
Wirckel
k)attenhe'm
Eltville
Erbach
Nieder-Wallstf
Zchierstein
Biebrich
Wiesbaden
Erbenheim
Amöneburg

Grübkränze,
Groblaiernep

ln großer
Auswahl.

Parterre:

Mstein-
Schnitt-
Muster!

Sehenswerie Gpielwaren-Ausstettung HI.Stock Eahrstuhlbenuhung).
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